
PRO & CONTRA: Initiative «Grüne Wirtschaft» – Chancen und Gefahren für Landwirtschaft

Was sich die
hinter dem eher
harmlosen Titel
«Grüne Wirt-
schaft» verbirgt,
ist nichts ande-
res als ein wei-
terer Versuch

radikaler Kreise, der Bevölke-
rung Umweltziele schmackhaft
zu machen, die extremste staat-
liche Zwangsmassnahmen er-
fordern. So ist die angestrebte

Reduktion des Ressourcenver-
brauchs der Schweiz um rund
zwei Drittel bis ins Jahr 2050
über Effizienzgewinne alleine
nicht zu machen. Vielmehr wä-
ren gravierendste Auswirkun-
gen auf unser aller Lebensstan-
dard die Folge, und die Existenz
vieler Unternehmen und Wirt-
schaftszweige würde aufs Mas-
sivste gefährdet. Wohl geflis-
sentlich verschweigen die In-
itianten, dass sich die Schweiz
dank freiwilligem Engagement
schon heute regelmässig an der
Spitze der internationalen
Nachhaltigkeitsrankings findet.
Auch würden die durch die In-
itiative bedingten Zwänge nur
innerhalb, nicht aber ennet der

KONTRA

Landesgrenze Anwendung fin-
den, was einer relativen Verar-
mung der Schweiz gegenüber
dem Ausland gleichkäme. Kon-
kret stünden schmerzlichste
Einschnitte bei den Lebensmit-
teln, der Mobilität und dem
Wohnen in unser aller Alltag
an, was noch mehr Bevormun-
dung und noch mehr Ein-
schränkung in unseren Frei-
heitsrechten bedeuten würde!
Welch verheerende Auswirkun-
gen gerade der zu erwartende
Anstieg der Lebensmittelpreise
im Inland auf den Einkaufstou-
rismus hätte, sei an dieser Stelle
nur angetönt. Mit dem Fokus
auf Fleisch wäre zudem die De-
montage eines der letzten der
noch wirklich funktionierenden
Märkte innerhalb der Schweizer
Landwirtschaft vorprogram-
miert, denn die angekündigte
Anhebung der Fleischpreise,
allenfalls durch die Einführung
einer nebst der Versteigerung
weiteren Fleischsteuer, lässt
nichts Gutes erahnen. Die In-
itiative verdient dem Parla-
ment, dem Bundesrat und der
Parole des Schweizer Fleisch-
Fachverbandes folgend ein kla-
res und deutliches Nein!

Rolf Büttiker, Präsident
Schweizer Fleisch-
Fachverband

Die Bauernfa-
milien wissen,
dass die Grund-
lage ihrer tägli-
chen Arbeit ge-
sunde Lebens-
grundlagen
sind. Dies si-

chert nicht nur unser täglich
Essen, sondern auch dasjenige
künftiger Generationen. Genau
dies schlägt die Grüne-Wirt-
schafts-Initiative für unsere

Wirtschaft vor und wird dabei
von vielen Unternehmen unter-
stützt.

Sie teilen das Ziel, bis 2050
nachhaltig und ressourcenef-
fizient zu wirtschaften. Der Be-
darf für eine verbesserte Res-
sourcenpolitik ist unbestritten.
Bundesrat und auch der
Schweizer Bauernverband ha-
ben sich daher als Gegenvor-
schlag für ein modernes Um-
weltgesetz eingesetzt. Leider
vergeblich.

Die Grüne-Wirtschaft-Initia-
tive setzt auf bewährte Schwei-
zer Rezepte: Freiwilligkeit, Sub-
sidiarität und Wirkungseffizi-
enz. Sie will mehr Recycling
statt Abfall, mehr Effizienz statt
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Verschwendung. Es geht um
sinnvollen Wandel statt Ver-
zicht. Um den Wettbewerb an
Lösungen statt Verbote.

Die Landwirtschaft ist von
natürlichen Ressourcen abhän-
gig. Bauernfamilien, welche er-
neuerbare Energie produzieren,
auf Energieeffizienz setzen und
die Kreislaufwirtschaft kennen,
haben Vorteile und Sicherheit.
Der Hofdünger würde wieder
vermehrt als wertvolle Ressour-
ce erkannt. Das Phosphorrecyc-
ling stärkt die Unabhängigkeit
vom Ausland bei immer knap-
per werdenden Düngestoffen.
Das Schweizer Rapsöl gerät im-
mer mehr durch Palmöl unter
Druck. Minimalstandards bei
Import von umweltschädigen-
den Rohstoffen helfen konkur-
renzfähig zu bleiben. Auch die
Schweizer Holzwirtschaft pro-
fitiert, denn sie muss sich gegen
illegalen Holzimport absichern
können, sonst hat sie Export-
probleme.

Ich bin überzeugt, die Bau-
ernfamilien lassen sich von der
unbegründeten Angstkampag-
ne der Fleischbranche nicht be-
irren. Sie legen ein Ja zur Grü-
nen Wirtschaft in die Urne.

Maya Graf,
Nationalrätin (Grüne BL)
Biobäuerin

24.08.2016

Die Initiative für eine «Grüne Wirtschaft» ist umstritten. Der Gra-
ben der Befürworter und Gegner zieht sich diesmal auch quer durch
die Schweizer Landwirtschaft. Auch der Schweizer Bauernverband
scheint sich schwer zu tun mit einem klarem Stellungsbezug. Zwar

Wollen wir uns wirk-
lich knebeln lassen?

hat die Landwirtschaftskammer im Frühjahr die Nein-Parole ge-
fasst, aber dann auf eine aktive Kommunikation dieser verzichtet.
Deshalb entgegnet hier Rolf Büttiker vom Schweizer Fleisch-Fach-
verband der Befürworterin Maya Graf. rab

Zukunft für Land-
wirtschaft sichern


